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1. Einleitung 

1.1 Themenwahl 

 
Ich habe lange überlegt, welches Thema ich für meine Hausarbeit wählen soll. Da mich 

Pferde fast mein ganzes Leben lang begleitet haben, stand für mich fest, dass ich in dieser 

Arbeit mich mit diesen Tieren befassen möchte. Der Kontakt und Umgang mit Pferden hat 

mich in meiner persönlichen Entwicklung sehr geprägt und meine Persönlichkeit ein Stück 

mitgeformt. Ich lernte und lerne immer noch in den verschiedensten Situationen von ihnen. 

Sie haben die Gabe, das menschliche Verhalten in ihrem zu spiegeln und uns so auf Fehler 

aufmerksam zu machen.  

In den verschiedenen Formen des therapeutischen Reitens wird auch immer die Persönlichkeit 

durch das Pferd und den Umgang mit ihm geprägt. Ich habe mich in dieser Arbeit speziell auf 

das Persönlichkeits- und Kommunikationstraining durch Bodenarbeit mit dem Pferd 

konzentriert.  

 

Mich beschäftigten insbesondere drei Fragen: 

1. Wie können Pferde die menschliche Persönlichkeit ändern, prägen und stärken? 

2. Was können Menschen vom Pferd lernen? 

3. Wie können Übungen gestaltet werden und aussehen? 

 

Ich möchte mich in dieser Arbeit damit befassen wie sich das Pferd auf die Psyche des 

Menschen auswirkt, welche positiven Aspekte es in der Mensch-Pferd-Beziehung gibt und 

wie man diese in der Therapie nutzen kann. Ich möchte besonders aufzeigen, wie Pferde uns 

helfen können unsere Körpersprache bewusst wahrzunehmen und diese korrekt einzusetzen.  

 

Ich werde in dem nächsten Kapitel das Wesen des Pferdes, die Kommunikation, das 

Sozialverhalten und die Bedürfnisse kurz erläutern, da dies für diese Therapieform wichtig ist. 

Der Trainer muss mit dem Sozialverhalten der Tiere und ihrer Kommunikation vertraut sein, 

um diese Form der tiergestützten Therapie durchführen zu können. 
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Ich habe für diese Arbeit Übungen gewählt, die man für diese Form der Therapie einsetzen 

kann und versucht diese zu beschreiben. Zum besseren Verständnis habe ich teilweise Fotos 

zu den Übungen gemacht.  

 

Zum Zweck der einfacheren Lesbarkeit habe ich in dieser Arbeit auf geschlechtsspezifische 

Unterscheidungen verzichtet, es sind natürlich Frauen und Männer gleichermaßen 

angesprochen. 

 

 

1.2 Sparten des therapeutischen Reitens 

 
Je nach Art der Behinderung gibt es verschiedene Förderungsmethoden mit speziell 

ausgebildeten Fachkräften und sorgfältig ausgewählten Therapiepferden: das 

heilpädagogische Voltigieren und Reiten, die Hippotherapie und das Behindertenreiten.  

 

Das heilpädagogische Reiten und Voltigieren (im Folgenden HPV genannt) ist eine 

individuelle und ganzheitliche Förderung durch das Medium Pferd, mit dessen Hilfe unter 

anderem psychologisch, rehabilitativ, pädagogisch und soziointegrativ Einfluss genommen 

werden kann. Im motorischen Bereich wird durch die Bewegung des Pferdes eine 

Verbesserung der Haltung erzielt, es kommt zur Entkrampfung und Lockerung der 

Muskulatur und das Reiten fördert den Gleichgewichtssinn und die Koordinationsfähigkeit. 

Durch Wahrnehmungsschulung, Eingestehen und Überwinden von Ängsten, Stärkung des 

Selbstwertgefühls und Aufbau eines Verantwortungsbewusstseins wird im emotional-

kognitiven Bereich Einfluss genommen. Auch im sozialen Bereich wirkt sich das HPV, zum 

Beispiel durch Eingliederung in eine Gruppe, Anerkennen von Regeln und Grenzen, Hilfe 

geben und auch annehmen können und der Aufbau von Beziehungen und Vertrauen über die 

Dreiecksbeziehung Kind-Pferd-Pädagoge, äußerst positiv aus.  

Indikationen für diese Therapie sind demnach sehr vielfältig und reichen von körperlicher 

Behinderung bis Verhaltensauffälligkeiten, Probleme im sozialen und emotionalen Bereich 

und Lernschwäche.  
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HPV darf nur von speziell ausgebildeten Personen durchgeführt werden. Neben einer 

Grundausbildung im sozialen oder pädagogischen Bereich (z. B. Heilpädagogen, 

Psychologen, Sonderpädagogen) benötigt man eine spezielle Ausbildung für HPV. Ebenso 

das Therapiepferd muss speziell für diese Aufgabe ausgebildet sein, um größtmögliche 

Erfolge erziehen zu können. Die Therapie kann je nach individuellen Bedürfnissen in Form 

von Einzelarbeit oder Gruppenvoltigieren durchgeführt werden. 

(vgl. http://www.behindscreen.com/oktr/voltigieren/index.htm) 

 

Unter Hippotherapie versteht man spezielle physiotherapeutische Maßnahmen. Bei 

behinderten und kranken Personen wird das Pferd und dessen dreidimensionale 

Rückenbewegung unter medizinischen Gesichtspunkten eingesetzt und genutzt. 

Hippotherapie kann unter anderem bei Erkrankungen des zentralen und peripheren 

Nervensystems, Erkrankungen des Stütz- und Bewegungsapparates und Muskel- und 

Stoffwechselerkrankungen eingesetzt werden und darf nur von diplomierten 

Physiotherapeuten mit einer speziellen Zusatzausbildung durchgeführt werden. 

 

Beim Behindertenreiten handelt es sich um eine sportliche Förderung behinderter Menschen, 

die nur von speziell ausgebildeten Reitlehren (Lehrwart für Behindertenreiten) angeboten 

wird.  

 

Um eine Therapie mit dem Pferd, wie ich sie in dieser Arbeit beschreibe, durchzuführen, 

benötigt man eine Ausbildung in einem dieser Bereiche. 

 

 

1.3 Ein geschichtlicher Überblick 

 
Die Mensch-Pferd-Beziehung begann vor rund 4500 Jahren. Um 3800 vor Christus 

domestizierte der Mensch Pferde, zunächst um Fleisch und Leder zu gewinnen. Um 2500 vor 

Christus wurden erstmals Pferde für Militärzwecke eingesetzt, um 1200 vor Christus gab es 

die ersten Militärreiter. Das Pferdezeitalter endete erst im 20. Jahrhundert, als die 

Entwicklung in der Kriegs- und Nachrichtentechnik sowie in der Landwirtschaft 
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Pferdehaltung überflüssig machte. Es war immer schon die Kraft und Stärke dieser Tiere, die 

den Menschen fasziniert hat.   

 

Die Bedeutung des Pferdes als Arbeitstier nimmt mehr und mehr ab, und ist in unserer Kultur 

nur noch selten zu finden. Jedoch hat das Pferd seinen Platz neben dem Menschen nicht 

verloren. Es ist meist Freizeitpartner, Freund und Begleiter des Menschen oder auch 

Therapeut bei den verschiedensten Therapieformen.  

 

Das Persönlichkeitstraining mit Pferden ist eine relativ neue Therapiemöglichkeit mit Pferden, 

die sich im Laufe der Zeit aus der Ausbildungsarbeit des Pferdes entwickelt hat.  

Früher ging es bei der Ausbildung junger Pferde darum, ihren Willen zu brechen und eine 

Unterordnung zu erzwingen. Dies wurde mit teils roher Gewalt erreicht. Im römischen Reich 

Zwang man die Pferde zu Boden, fesselte ihre Beine und setzte sich auf ihren Kopf. Bis hin in 

die 90´er Jahre wurden in den USA wilde Mustangs durch das so genannte „Aussacken“ 

gefügig gemacht. Der Mustang wurde hierfür an einen stabilen Pflock mit Hilfe eines Halfters 

gebunden und es wurde ihm ein mit Sand gefüllter Sack auf dem Rücken festgebunden, 

solange bis er sich seinem Schicksal ergab. Dies hatte zufolge, dass sich die in Panik 

geratenen Tiere nicht selten bis zum Tode erschöpft haben oder sich ernsthafte Verletzungen 

zuzogen. Auch in der Geschichte des klassischen Reitstils, der sich aus dem Militärreiten 

entwickelte, findet sich das Bild der hierarchischen Unterordnung und einer erzwungenen 

Anpassung des Pferdes.  

Es gab jedoch schon immer Menschen, die das Pferd als Individuum erkannten und ihre 

Pferde aufgrund von Vertrauen und gegenseitiger Kommunikation ausbildeten.  

 

Ca. 300 Jahre vor Christus schrieb der griechische Kavallerist Xenophon: 

„Ein Wutausbruch bringt nichts, und oft müssen wir den Tag bereuen, an dem wir uns 

hinreißen ließen. Wenn also dein Pferd vor einem Hindernis scheut und nicht weiter will, 

solltest du ihm zeigen, dass es von diesem Gegenstand nichts zu fürchten hat, schon gar nicht 

so ein mutiges Pferd wie deines; wenn das nichts nützt, berühre den Gegenstand, der ihm 

solche Angst einjagt, und führe das Pferd sanft darauf zu.“ (SCANLAN 1999, 99) 
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Das heutige „Natural Horsemanship“ entwickelte sich in den USA. Cowboys, die mit großen 

Rinderherden arbeiteten, benötigten ein möglichst selbständig arbeitendes Pferd, damit sich 

der Reiter voll und ganz auf die Arbeit mit den Rindern konzentrieren konnte. Dies gelang 

nur, wenn das Pferd als Partner angesehen und akzeptiert wurde, wenn Pferd und Reiter als 

Team agierten. Auch in dieser Art der Pferdeausbildung geht es um Unterordnung, jedoch 

nicht durch Gewalt, sondern durch die freiwillige Unterwerfung des Pferdes. Dies kann nur 

funktionieren, wenn man das Wesen Pferd als eigenständiges, individuelles Lebewesen mit 

einer sehr ausgeprägten Kommunikationsfähigkeit akzeptiert. Es geht hier hauptsächlich 

darum, über die Körpersprache mit Pferden zu kommunizieren und sich ihren Sozialtrieb 

zunutze zu machen. 

  

Letztlich entwickelte sich das Persönlichkeits- und Leadershiptraining mit Pferden daraus. 

Man erkannte, dass Menschen viel von der Kommunikation mit Pferden lernen können, denn 

Pferde folgen freiwillig nur dem, der aus ihrer Sicht echte Führungsqualitäten hat, der 

kongruent ist und klar kommuniziert. 
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2. Das Wesen der Pferde 

2.1 Das Sozialverhalten 

 
Pferde sind Fluchttiere, die in einem Herdenverband von 2 bis 20 Tieren leben. 

Durchschnittlich hat eine Herde drei bis sieben Mitglieder und besteht aus der Leitstute, 

einem Leithengst, einigen Stuten, Fohlen und halbwüchsigen Hengsten. Die Herde wird von 

der Leitstute geführt. Sie ist meist eine ältere und erfahrene Stute, die ein gutes 

Durchsetzungsvermögen, genug Selbstsicherheit und Vertrauenswürdigkeit ausstrahlt. Sie 

führt die Herde an deren Spitze an und zeigt den Weg. Der Leithengst hingegen führt die 

Herde, wie oft fälschlicher Weise angenommen wird, nicht an. Im Gegenteil, er folgt ihr 

überall hin. Seine Aufgaben finden sich hauptsächlich in der Verteidigung, Fortpflanzung und 

im Zusammenhalt der Herde bei ihren Wanderungen. Nur er ist berechtigt, die Stuten seiner 

Herde zu decken und so für Nachwuchs zu sorgen. Junghengste werden von ihm im Alter von 

ca. 18 Monaten aus der Herde vertrieben. Sie bilden meist eine eigene Herde, der sich oft 

auch die Jungstuten anschließen.  (Vgl. MORRIS 1989, 58f) 

Auch die restlichen Tiere in der Herde unterliegen einer hierarchischen Rangordnung. Sie 

haben verschiedene Aufgaben, die sie abwechselnd übernehmen, wie zum Beispiel „Wache 

halten“ wenn die anderen Herdenmitglieder schlafen und auch die Beaufsichtigung der 

Fohlen. Die Hierarchie in der Herde wird zum Teil durch Kämpfe ausgefochten, was vor 

allem für die rangniedrigen Mitglieder zutrifft. Die Leitstute erbt zumeist diesen Posten von 

ihrer Mutter, wenn diese stirbt oder dieser Aufgabe nicht mehr gewachsen ist. Der Hengst 

erkämpft sich seinen Rang und verteidigt diesen gegenüber allen Eindringlingen und 

Halbwüchsigen. Ansonsten sind Pferde sehr friedfertige Tiere, die Kämpfe untereinander 

möglichst vermeiden, da die Verletzungsgefahr sehr groß ist. Die Rangordnung entsteht nur 

selten über echte Kämpfe, sie wird nicht über Kraft und Größe entschieden, sondern vielmehr 

durch Kommunikation und freiwilliges Unterordnen. Der Aufbau der Rangordnung vollzieht 

sich meist langsam, es ist ein Prozess der Tage bis Wochen dauern kann.  

 

Die Rangordnung bei domestizierten Pferden, die gemeinsam gehalten werden, ist meist 

wesentlich stärker ausgeprägt als die in der freien Wildbahn lebenden Artgenossen. Oft kann 
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man beobachten, dass ein Pferd auf der Weide der Chef ist, andere Pferde vom Futter oder 

Wasser vertreibt, ein anderes, dass offensichtlich rangniedrig ist, da es allen anderen Pferden 

Platz macht, sobald diese auftauchen. Die Ursache dafür begründet sich in einem, meist viel 

größeren, Konkurrenzkampf. Es gilt hier die Aufmerksamkeit eines Menschen auf sich zu 

ziehen, um einen Leckerbissen zu ergattern, die größte Menge Heu für sich zu gewinnen oder 

auch als erstes durch das schmale Weidetor zu gelangen, um auch als erstes beim Futter sein 

zu können. Um diese Dinge muss in der Natur nicht gekämpft werden, dort geht es 

hauptsächlich um das Überleben, Futter und Wasser finden und Feinde rechtzeitig erkennen 

zu können.  

Innerhalb einer Herde bilden sich oft einzelne Gruppen. Meist sind das etwa gleich alte 

Pferde, die Freundschaft geschlossen haben. Erst wenn die Rangordnung geklärt ist, können 

sich Freundschaften entwickeln. Das lässt sich dadurch erklären, dass jüngere Pferde sich oft 

bei älteren und erfahrenen unterlegen fühlen und auch andere Bedürfnisse, wie zum Beispiel 

Herumtollen und Spielen, haben. Man kann dann beobachten, dass befreundete Pferde gerne 

nah beisammen stehen, sich gegenseitig kraulen, was sehr wichtig für ihre soziale Beziehung 

ist. In stabilen Herden fällt es oft schwer die Rangordnung zu erkennen, denn Pferde sind 

Meister in Körpersprache, es genügt oft eine kleine, kaum wahrnehmbare Bewegung des 

ranghöchsten Tieres, um eine Reaktion bei allen anderen Mitgliedern hervorzurufen. Zu  

Auseinandersetzungen kommt es hier selten, meist reicht schon ein Drohen, um die Sache zu 

klären.  

Abbildung 1 

 
Das gegenseitige Kraulen der Pferde 



 8 

2.2 Die Kommunikation 

 
Pferde haben denkbar schlechte Vorraussetzungen für eine verbale Kommunikation, denn ihre 

Laute sind begrenzt. Man unterscheidet Schnauben, Wiehern und Stöhnen. Schnauben könnte 

Neugier oder aber auch Furcht bedeuten, ist jedoch auch dazu da, den Nasenraum zu reinigen. 

Der Schrill-Laut, oft als Quietschen bezeichnet, ist ein defensives Signal, das man oft beim 

Zusammentreffen zweier sich fremder Pferde beobachten kann. Sie signalisieren ihrem 

Gegenüber damit etwa: „Vorsicht, komm lieber nicht näher“. 

Beim Wiehern unterscheidet man zwischen einem eher tieferen Begrüßungswiehern, einem 

Werbungs-Wiehern von Hengsten oder auch das Ortungs-Wiehern, das am lautesten und 

kräftigsten ist. Dieser Ruf wird in der Regel von den Herdenmitgliedern erwidert. Weiters ist 

es der Herde möglich, durch das Wiehern die Mitglieder zu identifizieren, auch wenn sie sich 

außer Sichtweite befinden. Pferde können anhand des Wieherns auch das Geschlecht 

desjenigen feststellen, ohne diesen sehen zu müssen.  (vgl. MORRIS 1989, 23f.) 

 

Das wichtigste Kommunikationsmittel für Pferde ist die Körpersprache. Sie sind so darauf 

sensibilisiert, dass sie kleinste Veränderungen ihres Gegenübers deuten und verstehen 

können. Sie ist teilweise so subtil, dass sie vom Menschen kaum wahrgenommen wird. 

 

2.2.1 Die Körperhaltung 

 

Die Körperhaltung des Pferdes sagt viel über seinen Gemütszustand aus. Auch ist sie von 

weitem sehr gut sichtbar und ist somit für die Herdenmitglieder eine wichtige 

Informationsquelle, um sich miteinander verständigen zu können.  Ein nervöses Pferd ist vom 

vordersten bis zum hintersten Muskel angespannt, in der Wildnis also in höchster 

Fluchtbereitschaft. Der Kopf und der Schweif werden hoch getragen. Dagegen hält ein 

ruhiges, müdes oder entspanntes Pferd den Kopf tief, manchmal berühren die Nüstern sogar 

fast den Boden und der Schweif hängt entspannt nach unten. Durch dieses scheinbare „kleiner 

werden“ des Pferdes kann auch Unterwürfigkeit ausgedrückt werden.  
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Man unterscheidet weiters zwei Verteidigungsarten. Bei der defensiven Verteidigung dreht 

das Pferd dem Gegenüber seine Kruppe hin, sozusagen als Drohung und wartet ab, ob es 

damit sein Ziel erreicht. Bei der offensiven Verteidigung dreht sich das Pferd direkt zum 

Gegner hin, zeigt die Zähne, legt die Ohren an und stampft zur Verstärkung eventuell noch 

mit einem Vorderbein auf. 

 

Abbildung 2 

 
Defensive Drohgebärde des Pferdes 

 

2.2.2 Der Hals und Kopf 

 

Der lange und meist stark muskulöse Hals des Pferdes erfüllt verschiedene Zwecke. Zum 

einen ist er eine Art Balancierstange, zum anderen können mit seiner Hilfe Bedürfnisse 

befriedigt werden wie zum Beispiel Fliegen verjagen Weiters hat er auch noch eine 

kommunikative Aufgabe. Eine starke und schnelle Aufwärtsbewegung signalisiert 

Artgenossen einen gewissen Widerwillen, Verärgerung oder Irritation. Ein neugieriges Pferd, 

das etwas genauer untersuchen will, wird den Kopf mehrmals hintereinander kurz ducken, um 
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sein Gesichtsfeld zu erweitern und so das gewünschte Objekt besser zu untersuchen. Ein hoch 

getragener Kopf und ein runder Hals gehören zum Imponiergehabe der Pferde. Wird der Kopf 

gerade nach vorne unten gestreckt, ist das die typische Treibhaltung des Hengstes. 

 

2.2.3 Die Beine 

 

Mit den Beinen drücken die Pferde meistens eine Drohung aus, denn oft folgt bei der 

Missachtung der bloßen Drohung ein kräftiges Ausschlagen des Beines, beziehungsweise des 

Beinpaares. Ein Pferd droht mit dem Vorderbein, indem es dieses nach vorne hebt, was 

meistens sehr ruckartig passiert. Das Hinterbeinheben ist eine Verstärkung des 

Hinterteilzuwendens und zeigt meist das baldige Ausschlagen des Pferdes an, wenn dieses 

nicht bald in Ruhe gelassen wird. Abgeschwächte Warnsignale sind das Aufstampfen mit 

einem Hinter- oder Vorderbein, was ein trommelartiges Geräusch zur Folge hat. Diese 

Zeichen werden eingesetzt, wenn sich das Pferd belästigt fühlt, zum Beispiel eine Stute durch 

ihr zu aufdringliches Fohlen. 

  

2.2.4 Der Schweif 

 

Die Körpersignale des Schweifes haben den Ursprung im Bewegungsablauf. Wenn das Pferd 

läuft, wird der Schweif ganz automatisch angehoben. Umgekehrt wird beim Verlangsamen 

der Schweif nach unten gedrückt. Mit der Zeit haben diese Hebungen und Senkungen 

sprachliche Bedeutung angenommen. Ein Fohlen fordert einen seiner Artgenossen zum Spiel 

heraus, indem es den Schweif so hoch wie möglich in die Luft hebt. Im Gegensatz dazu kann 

das Pferd den Schweif als Zeichen der Unterwürfigkeit, Müdigkeit oder Schwäche bewusst 

senken. Bei sehr großer Angst wird der Schweif ganz fest an den Körper gepresst. Wenn das 

Pferd aggressiv oder angespannt ist, hebt es den Schweif stärker als sonst vom Hinterteil ab. 

Beim Imponiergehabe wird der Schweif hoch aufgestellt getragen. Am häufigsten aber sieht 

man seitlich schlagende Schweifbewegungen, um lästige Fliegen zu vertreiben. Auch diese 

Bewegung erfüllt kommunikative Zwecke. Es kann Furcht, Verstörtheit oder Schmerzen 

bedeuten. Auch ein sehr wütendes Pferd schlägt mit dem Schweif, kurz bevor es ausschlägt.   
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2.2.5 Die Ohren 

 

Die von weitem gut sichtbaren Ohren des Pferdes machen sie zu einem wichtigen 

Kommunikationsmittel. Die Ohren sind durch ihre Funktion als Frühwarnsystem extrem 

beweglich und können sich um 180 Grad drehen. Sie dienen dem Pferd aber nicht nur als 

Hörorgan, sondern können viele Gemütszustände signalisieren. Beim dösenden Pferd fallen 

die Ohren seitwärts entspannt nach unten, die Ohrmuscheln zeigen in Richtung Boden. Diese 

Ohrstellung ist ein Zeichen für ein entspanntes Pferd, das sich in seiner Umgebung wohl fühlt. 

Es kann jedoch auch Teilnahmslosigkeit und mangelndes Interesse bedeuten. Pferde in einer 

Herde benutzen diese Ohrstellung auch, um bei Rangkämpfen Unterlegenheit zu signalisieren. 

Das Zeichen für ein in Panik geratenes Pferd sind gespitzte, steil aufgerichtete Ohren, die zu 

zucken und flattern beginnen. Stark nach hinten angelegte Ohren deuten auf Missmut und 

Aggressivität hin. Der Ursprung dieser Ohrstellung liegt im Kampf der Hengste, die aus 

Schutz die Ohren nach hinten legen. 

 

Abbildung 3 

 
Das aufmerksame Pferd 
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2.2.6 Die Augen 

 

Die großen Augen des Pferdes sind ein guter Stimmungsbarometer. Hat ein Pferd Schmerzen, 

sind die die Augen häufig geschlossen. Dagegen sind weit aufgerissene Augen ein Zeichen 

für Furcht, Schrecken und Wachsamkeit. Bei einem entspannten oder unterwürfigen Pferd 

sind sie nur halb geöffnet. 

 

Abbildung 4 

 
Das entspannte und dösende Pferd 

 

2.2.7 Das Maul 

 

Die Maulgegend des Pferdes ist sensibel ausgebildet, um auch nur das kleinste eventuell 

giftige Gras zu erkennen und dieses dann mit den hoch beweglichen Lippen auszusortieren 

oder zu umgehen. Das Maul übernimmt dazu aber auch noch eine kommunikative Aufgabe. 

Fohlen zeigen ihre Unterwürfigkeit vor allem gegenüber fremden und ranghohen Pferden, 
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indem sie ihr Maul öffnen, die Lippen zurückziehen und Kaubewegungen machen. Das wohl 

eher aggressiv scheinende Zeichen hat einen ganz anderen Ursprung als die von uns 

vermutete Beißdrohung. Die Pferde verstehen unter dieser Gebärde das Symbol der 

Körperpflege. Dabei knabbern zwei Pferde einander am Widerrist, Rücken und Kruppe. 

Dieser Akt geschieht jedoch nur zwischen zwei Pferden, die sich freundschaftlich nahe 

stehen. Darum verstehen die Pferde dieses Maulschnappen als versöhnliches Zeichen. Diese 

Gebärde verschwindet ab dem dritten Lebensjahr fast vollständig, kommt in einer gewissen 

Abwandlung später jedoch wieder zum Vorschein. Im Gegensatz dazu droht das Pferd mit 

einem Biss, wenn es seine Kiefer fest aufeinander drückt und die Zähne bleckt. Ist das Pferd 

erregt oder hat Angst, so sind die Nüstern weit aufgebläht. Ist die Nüsternpartie gekräuselt 

und das Kinn angespannt und hart deutet das auf Widerwillen und eventuelle Aggression hin. 

Es kann auch ein Zeichen für Angst, Furcht oder Schmerzen sein. Ist die Maulpartie 

entspannt, hängt vielleicht sogar noch die Unterlippe, signalisiert das Pferd Friedfertigkeit, 

Entspannung und auch Müdigkeit. Oft zu sehen sind auch Kaubewegungen ohne Futter. Sie 

zeigen uns, dass sich das Pferd entspannt und dass es „nachdenkt“, ebenso wie das Gähnen. 

(vgl. SCHWAIGER 2001, 74f.) 

 

 

2.3 Die Grundbedürfnisse 

 
Die zentralen Bedürfnisse eines Pferdes sind Luft, Licht, Bewegung, Sozialkontakt und 

Futter. Das Pferd benötigt, wie jedes Tier, Sonnen – bzw. Tageslicht wegen des UV Anteils. 

Sonnenlicht stellt die innere Uhr, steuert die Rosse und stärkt die Knochen. Es ist außerdem 

wichtig für die Psyche des Pferdes. In direktem Zusammenhang mit der Sonneneinstrahlung 

steht auch die Umgebungstemperatur. Pferde haben eine sehr große Temperaturtoleranz und 

können sich an Schwankungen leicht anpassen Sonnenlicht und Temperaturreize sind 

entscheidend für ein gut funktionierendes Immunsystem. Saubere, frische Luft zum Atmen ist 

für Pferde mindestens genauso wichtig, wie für uns. Hinzu kommt, dass Pferde für die 

Gesunderhaltung des Atmungsapparats ihre Lungen trainieren müssen und folglich viel 

Bewegung an der frischen Luft benötigen. Pferde sind ausgesprochen widerstandsfähig gegen 

Luftbewegung und sogar in gewissem Maße darauf angewiesen. Wichtig dabei ist, dass der 
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gesamte Köper vom Luftstrom getroffen wird und nicht nur kleine Körperpartien, dann kann 

das Pferd seine körpereigene Temperatur daran anpassen.  

 

Der Bewegungsapparat des Pferdes ist darauf ausgerichtet, dass es den ganzen Tag immer 

wieder kleine Schritte macht, in Summe etwa 16 Stunden am Tag. Zusätzlich werden in der 

Natur größere Wegstrecken bewältigt oder die Flucht ergriffen. Hufe und Gelenke brauchen 

diese ständige "Benutzung", damit Blutzirkulation und Austausch der Gelenkflüssigkeit 

gewährleistet sind. Auch Muskeln, Sehnen und Bänder bleiben dadurch 

elastisch. Untersuchungen haben gezeigt, dass sich Pferde in Gruppenhaltung 3-10 km pro 

Tag fortbewegen.  

Das Sozialverhalten der Pferde ist wie vorher beschrieben sehr ausgeprägt, deshalb ist für die 

Psyche des Tieres ein ausreichender Kontakt zu Artgenossen nötig.   

 

 

2.4 Artgerechte Haltung 

 
„Artgerechte Haltung bezeichnet eine Form der Tierhaltung, die sich an den natürlichen 

Lebensbedingungen der Tiere orientiert und ihnen somit ermöglicht, natürliche 

Verhaltensweisen beizubehalten. So versucht sie sich im Gegensatz zur konventionellen 

Haltung, beispielsweise der Massentierhaltung, an die Bedürfnisse der Tiere anzupassen und 

ihnen dadurch ein vergleichsweise naturnahes Leben zu ermöglichen.“ 

(http://de.wikipedia.org/wiki/Artgerechte_Haltung) 

 

Das Pferd wird als Lauf-, Herden- und Fluchttier charakterisiert, es hat sich an seine 

Umweltbedingungen angepasst und sich auf eine Lebensweise als Steppentier spezialisiert.  

Wie alle hoch spezialisierten Arten ist es dadurch anfällig für Umwelteinflüsse, die stark von 

den ursprünglichen abweichen. Ein freies Leben in der Steppe können wir unseren 

domestizierten Pferden natürlich niemals bieten, aber die daraus entstandenen Bedürfnisse 

können wir erkennen und weitestgehend auch unter hiesigen Bedingungen befriedigen.  

Artgerecht heißt also nicht "genau so wie in freier Wildbahn", es bedeutet vielmehr die 

arteigenen Bedürfnisse, wie im vorigen Kapitel erläutert, möglichst zu befriedigen.  

http://de.wikipedia.org/wiki/Tierhaltung
http://de.wikipedia.org/wiki/Massentierhaltung
http://de.wikipedia.org/wiki/Artgerechte_Haltung
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Wir kennen heute verschiedenste Formen der Pferdehaltung, wobei sich die artgerechte 

Haltung immer mehr durchsetzt. Hier findet sich vor allem die Offenstallhaltung, bei der die 

Pferde in einer meist eher kleinen Herde leben, die Möglichkeit haben, sich jederzeit in den 

Stall zurückzuziehen oder auf dem Paddock (oder Schlechtwetterkoppel) und der Weide 

aufzuhalten. Wichtig ist, dass den Pferden genügend Platz geboten wird, um die Rangordnung 

einhalten zu können. Es muss einem rangniedrigen Pferd die Möglichkeit gegeben werden, 

jederzeit genug Raum zum Ausweichen zur Verfügung zu haben. Das bedeutet, dass der Stall 

mindestens zwei Eingänge für die Tiere haben muss, und der Herdengröße angepasst sein soll.  

 

Weiters gibt es auch die Boxenhaltung, bei der ein täglicher Weide –oder Koppelgang mit 

Artgenossen gewährleistet sein muss. Diese Haltungsform entspricht eher einem Kompromiss 

zwischen den Bedürfnissen des Menschen und denen des Pferdes, ist jedoch der normalen 

Einzelboxenhaltung ohne Auslauf auf jeden Fall vorzuziehen, die man leider immer noch 

allzu häufig findet. 

 

 

Abbildung 5 

 
Beispiel eines Offenstalles 
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2.5 Die Mensch-Pferd-Beziehung 

 
Menschen und Pferde verbindet eine jahrtausendlange gemeinsame Geschichte. Dafür 

verantwortlich kann die ähnlich ausgeprägte Individualität sein. Das Pferd fordert 

Beziehungen emotionalen Ursprungs zum Menschen durch Körper- und Verhaltenssignale 

geradezu heraus. Die Beziehungsfähigkeit des Pferdes ist sehr hoch entwickelt. Es begegnet 

dem Menschen ohne Vorurteile und wertet nicht. Weiters verfügen Pferde über eine 

natürliche Rücksichtnahme, auch dem Menschen gegenüber. Die Beziehungsinhalte sind 

unter anderem Zuwendung, Eindeutigkeit und Offenheit. Das Pferd ist offen für neue 

Beziehungen, und begegnet einem „neuen“ Menschen meist mit Neugier, oder zumindest 

registriert es offensichtlich seine Anwesenheit. Dadurch gibt es ihm das Gefühl, persönlich 

angesprochen zu sein. Pferde lassen eine körperliche Nähe zu, signalisieren dem Menschen 

durch Berühren und Berühren lassen Zuwendung.  

Pferde sind in ihren emotionalen Empfindungen authentisch, sie können nichts vorspielen 

oder ihre Gefühle verändern. Ihr Empfinden zeigen sie eindeutig in ihrer Körpersprache und 

ihrem Verhalten. Durch die ausgeprägte Individualität des Pferdes bringt es die Bereitschaft 

mit, sich auf neue Beziehungen einzulassen, es ist offen für neue Begegnungen und lässt dem 

Gegenüber genug Spielraum um selbst tätig zu werden.  

 

Die menschlichen Bedürfnisse nach Nähe, Emotionalität und Wärme können durch Pferde 

befriedigt werden. Diese Bindung intensiviert sich durch das Getragenwerden vom Pferd, 

welches freiwillig geschieht, und den Einfluss die Richtung und das Tempo angeben zu 

können. Es entstehen emotionale Bindungen zwischen Mensch und Pferd, durch die 

Vertrauen und Geborgenheit vermittelt werden. Das große und starke Pferd, das sich vom 

nahezu schwachen und kleinen Menschen führen und reiten lässt, fördert weiters das 

Selbstwertgefühl.  
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3. Die Arbeit mit dem Pferd 

3.1 Wirkweise 

 
Bei dieser Art von tiergestützten Therapie geht es darum sich seiner Körpersprache und 

seinen Gefühlen durch den Umgang mit Pferden bewusst zu werden. Der Trainer fungiert hier 

lediglich als Übersetzer der Pferdesprache. Anhand der Reaktionen des Tieres kann man 

Unstimmigkeiten in der Körpersprache des Menschen erkennen. Der Trainer teilt diese 

Vermutungen dem Teilnehmenden mit,  erklärt eventuelle Fehlerquellen und gibt 

Verbesserungsvorschläge. Der Teilnehmer soll letztendlich seine Fehler in der 

Kommunikation selbst erkennen können.  

 

Im alltäglichen Leben kommunizieren wir ständig und sind dabei sehr oft nicht kongruent. 

Das hat zu Folge, dass die gesendete Botschaft beim Empfänger nicht so ankommt wie sie 

ursprünglich gemeint ist, denn der Empfänger erkennt und deutet völlig unbewusst auch die 

zum gesprochenen ausgesendete nonverbale Kommunikation, die Körpersprache des Senders. 

Das führt vielfach zu Missverständnissen und daraus folgend zu Konflikten. Es ärgert uns, 

wenn wir nicht verstanden werden, macht uns wütend oder wir sind gekränkt und ziehen uns 

zurück. Genau hier setzt diese Therapie an. Sie soll die eigene Körpersprache bewusst 

machen,  zeigen, wie unstimmig diese oft ist und eine Hilfe sein, diese zum Positiven zu 

ändern.  

 

Weiters geht es darum, eigene Gefühle und Ängste zu erkennen. Wir wollen Beachtung 

anderer erlangen und haben Angst vor Ablehnung. (vgl. TRUCKENBRODT at. al 2001, 24) 

Das Pferd spiegelt unser Verhalten und wird sich dementsprechend verhalten. Wenn es uns 

keine Aufmerksamkeit schenkt, kann das verletzend sein.  

In dieser Form der Therapie können diese Ängste und Verletzungen aufgezeigt werden und 

dadurch ein Anstoß gegeben werden, sich ihrer bewusst zu werden und sie in das eigene 

Leben einzubauen und anzuerkennen, anstatt sie zu verdrängen. 
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3.1.1 Der Prozess des Lernens 

 

Oft hat man eine Ahnung durch Erfahrungen davon, wo die eigenen Fehler liegen. Es geht 

auch darum, das in der Arbeit mit dem Pferd Gelernte im alltäglichen Leben umzusetzen. 

Dafür muss das erlernte Wissen in das Bewusstsein gelangen und fast automatisch 

funktionieren. 

Man unterscheidet vier Stufen des Lernens: Unbewusste Inkompetenz, Bewusste 

Inkompetenz, Bewusste Kompetenz und Unbewusste Kompetenz. 

TRUCKENBRODT et. al. beschreiben diese Stufen folgendermaßen: 

„1) Stufe 1: Unbewusstes Nicht-Wissen: „Ich weiß noch gar nicht, dass ich nichts weiß“. Es 

ist noch gar kein Bewusstsein dafür vorhanden, was möglich wäre. Von dieser Stufe löst man 

sich bekanntlich nur durch Neugier (wer sich öffnet für Neues) oder durch Leistungsdruck 

(wer vom Schicksal in etwas Neues hineingeworfen wird). Wer jedoch kein Interesse an 

Neuem hat – und das Bewährte zumindest so tauglich ist, dass es funktioniert, dem kann der 

beste Lehrer die weisesten Dinge erzählen: Es ist grob gesagt: Perlen vor die Säue werfen. 

(…) Erst, wer sich entscheidet, sich zu öffnen, dem bietet sich eine Chance, etwas Neues zu 

lernen.  

Stufe 2: Bewusstes Nicht-Wissen: Dies ist die mit Abstand unangenehmste Stufe, da man sich 

mit seiner eigenen Unwissenheit auseinandersetzten muss. Erst wer sich klar gemacht hat, wie 

unwissend er eigentlich ist, kann erkennen, wie viele Wissensgebiete es noch zu erkunden 

gibt. Wer sich nicht scheut, Defizite (vor sich selbst) anzuerkennen, der profitiert am meisten 

davon: Er gibt sich hier die Chance, Neues auszuprobieren! Hier werden Fehler gemacht! 

Hier ist man Anfänger! Hier ist es manchmal sehr mühsam aber gleichzeitig spannend, da viel 

Neues einem entgegenkommt. (…) 

Stufe 3: Bewusstes Wissen: Diese Stufe ist mühsam. Das, was einmal ausprobiert wurde, 

muss nun eingeübt, trainiert und wiederholt werden. Das Anfängerglück verschwindet, 

manches geht schwerer als beim ersten Mal. Muskelkater, Demotivation und Schweiß sind 

ganz normal. Hier gilt: Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen! Kleine, manchmal 

schwer erscheinende Übungsschritte sind zu tun, Schritt für Schritt. Manchmal macht sich 

auch Ungeduld breit. Und die größte Schwierigkeit ist der überhöhte Anspruch an sich selbst. 
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Mit zunehmender Übung fällt jedoch jeder Schritt leichter. Und: Plötzlich ist es da: eine 

Übung gelingt, ein Ziel ist erreicht, eine Begegnung war leicht. Und die letzte Stufe beginnt. 

Stufe 4: Unbewusstes Wissen: Es sieht ganz leicht aus. Als hätte es nie etwas anderes 

gegeben. Alle Schritte sind hunderte Male geübt – und dann wieder vergessen. Plötzlich lebt 

man es- und dann wird es völlig normal. Das ist auch der Grund, weshalb viele, die eine hohe 

Kunst beherrschen, auf die Frage: Wie machst du das? keine richtige Antwort geben können. 

Es ist schon ins Unbewusste gerutscht. (…) Dabei gibt es noch ein Phänomen: Was einem 

leicht fällt, fällt einem selten auf! Die Gefahr nicht mehr darauf zu achten und zu würdigen, 

was und warum etwas gut funktioniert! Und so werden häufig die eigenen Stärken übersehen. 

Auch hier gilt: Wirksamkeit und Kompetenz gilt es zu sehen, zu würdigen, hin und wieder 

auch zu feiern.“ 

 

3.2 Die Auswahl des Pferdes für die Therapie 

 
Grundsätzlich ist hier zu sagen, dass sich jedes Pferd für diese Art von Therapie eignet. Es 

braucht hier kein spezielles Exterieur, wie es bei dem therapeutischen Reiten erwünscht ist. Es 

ist jedoch empfehlenswert ein Pferd aus artgerechter Haltung, aus einer Herdenhaltung als 

Partner auszuwählen. Diese Pferde sind geschulter und vor allem geübter in der 

Kommunikation durch Körpersprache als ihre Artgenossen, die wenig bis keinen Kontakt zu 

anderen Pferden haben. Weiters sind Pferde aus der reinen Boxenhaltung eher darauf 

angewiesen, dem Menschen zu folgen, bietet sich ihnen doch keine andere Alternative. Sie 

werden somit auch eher Menschen folgen die nicht korrekt kommunizieren, was an dem Ziel 

der Therapie vorbeigehen würde. Zu empfehlen ist auch, ein Pferd zu wählen, das keine allzu 

schlechten Erfahrungen mit dem Mensch gemacht hat, weder aggressiv noch verstört reagiert, 

das noch gerne und freiwillig mit Menschen arbeiten will.  Auch allzu junge Pferde sollte man 

nicht einsetzen, da sie den Menschen noch nicht so gut spiegeln, sie sind oft noch zu sehr mit 

sich selbst beschäftigt.  
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3.3 Grundvoraussetzungen und Ausrüstung 

 

3.3.1 Grundvoraussetzung für den Trainer 

 

Wenn man diese Form der tiergestützten Therapie anwendet, muss man genügend Kenntnis 

und Wissen über Pferde und ihr Wesen haben. Ich selbst habe einige Natural Horsemanship 

Kurse mit meinem Pferd besucht, diese Übungen immer wieder ausprobiert und im Laufe der 

Zeit gefestigt. Im Zuge der Vorbereitungen für diese Arbeit habe ich auch mit anderen 

Pferden Übungen ausprobiert und geübt, bis ich Erfolge erzielen konnte. Im weiteren Verlauf 

habe ich dann die Position des Trainers eingenommen und die Übungen mit einer Bekannten 

durchgeführt. Diese Position ist natürlich weitaus schwieriger: die Sprache des Pferdes 

jemandem zu übersetzen und den Teilnehmenden auf seine möglichen Fehler hinzuweisen. 

Ich habe aus diesen Übungseinheiten sehr viel gelernt und denke, dass man bei jedem neuen 

Klienten immer noch dazulernt, eigene Fehler erkennen kann und somit im Laufe der Zeit 

immer besser wird. 

 

Der Trainer sollte weiters über ein gutes theoretisches Wissen verfügen. Er muss wissen, wie 

Pferde sich verhalten und kommunizieren und muss die Sprache des Pferdes in unsere 

übersetzen können. Er muss sicher im Umgang mit Pferden sein und für die Sicherheit der 

Teilnehmenden sorgen können. 

Dies sind alles Vorraussetzungen die man nur teilweise erlernen kann, das meiste Wissen 

stammt aus Erfahrungen im Umgang mit Pferden.  

 

3.3.2 Das Viereck 

 

Der beste Ort für diese Art von Βegegnung mit dem Pferd wäre ein Round-Pen. 

 „Ein Round-Pen ist ein eingezäunter Platz, auf dem Pferde longiert werden. Er zeichnet sich 

durch seine runde Form aus, die ihn vom Reitviereck unterscheidet und die verhindern soll, 

dass sich das Pferd während der Arbeit in eine Ecke zurückziehen kann, um sich somit der 

Arbeit zu entziehen. Meist hat er einen guten, rutschfesten Bodenbelag, da Pferde für das 

http://de.wikipedia.org/wiki/Pferde
http://de.wikipedia.org/wiki/Longieren
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Laufen im Kreis eher ungeeignet sind. Round-Pens eignen sich auch sehr gut für ein Join-

Up.“ 

(http://de.wikipedia.org/wiki/Round-Pen) 

 

Abbildung 6 

 
Ein Round-Pen 

 

Da viele Ställe kein Round-Pen oder einen eingezäunten Longierzirkel haben, kann man sich 

das Arbeitsviereck auch auf einem geeigneten Platz abstecken. Wie auch immer man die 

Begrenzung schafft, man sollte darauf achten, dass das Viereck offen und freundlich wirkt, es 

soll ein Ort der Begegnung sein und nicht wie ein Gefängnis wirken. 

 

Die Bodenbeschaffenheit des Viereckes ist insofern wichtig, da das Pferd leicht ausrutschen 

und sich verletzen kann. Deshalb sollte der Boden tritt- und rutschfest sein, wie er auf den 

meisten Reitplätzen zu finden ist. 

 

3.3.2 Die Ausrüstung 

 

Das Arbeitsseil sollte länger als die üblichen Führstricke sein. Ein Rope, wie es zum Beispiel 

bei NHT angewandt wird, eignet sich hier sehr gut. Es sollte ca. 4 – 6 Meter lang sein, da hier 

eine Interaktion zwischen Mensch und Pferd gut möglich ist. Konventionelle Führstricke von 

http://de.wikipedia.org/wiki/Join-Up-Methode
http://de.wikipedia.org/wiki/Join-Up-Methode
http://de.wikipedia.org/wiki/Round-Pen
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ca. 1,5 bis 2 Meter lassen dies nicht zu, da weder Mensch noch Pferd genügend Freiraum 

haben und man sich genau genommen schon in der Individualdistanz des Pferdes befindet, 

wenn man es damit führt. Der Führstrick sollte nicht zu dünn sein, da man sich leichter 

verletzen kann wenn das Seil schnell durch die Hand rutscht. Außerdem verheddert sich ein 

dünnes Seil wesentlich leichter als ein dickeres. Die Dicke eines handelsüblichen Rope 

beträgt ca. 2 – 3 cm. Weiters sollte der Strick einen passenden Karabiner aufweisen und nach 

Möglichkeit keinen Panikhaken, da dieser leicht aufgehen kann.  

„Ein Panikhaken ist ein Verschluss, der sich im Gegensatz zum Karabinerhaken auch unter 

starkem Zug noch öffnen lässt. Er wird in der Landwirtschaft und im Reitsport, als 

Sicherheitsinstrument z. B. beim Führen von Pferden, eingesetzt; scheut das Pferd, kann man 

im Notfall den Panikhaken öffnen, das Pferd ist frei.“ 

(http://de.wikipedia.org/wiki/Panikhaken) 

 

Abbildung 7 

 
Das Arbeitsseil 

 

Weiters benötigt man einen Kontaktstock, sozusagen eine Verlängerung des eigenen Armes. 

Eine Longierpeitsche ist nicht geeignet, da sie meist sehr biegsam ist und einen langen Schlag 

hat. Pferde haben zu ihr meist eine feste Assoziation, kennen dieses Hilfsmittel schon vom 

Longieren und wissen, dass sie damit angetrieben werden. Der Kontaktstock sollte nicht allzu 

biegsam und unhandlich sein. Man könnte zum Beispiel auch eine Dressurgerte dafür 

http://de.wikipedia.org/wiki/Verschluss
http://de.wikipedia.org/wiki/Karabinerhaken
http://de.wikipedia.org/wiki/Reitsport
http://de.wikipedia.org/wiki/Panikhaken
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verwenden, muss hierbei aber darauf achten, dass das Pferd keine negative Assoziation zu 

dieser hat. Die Länge sollte ca. 120 bis max. 150 cm betragen.  

 

Abbildung  8 

 
Der Kontaktstock 

 

Es können auch Dinge wie Bälle oder sonstiges Spielzeug zum Einsatz kommen, sowie 

Boden- bzw. Hindernisstangen.  

 

3.3.3 Freiwilligkeit 

 

In dieser Form der Therapie mit Pferden geht es darum, uns unserer Körpersprache bewusst 

zu werden und diese korrekt einzusetzen. Es geht darum, kongruent zu werden. Ein Pferd 

schließt sich einem Menschen nur an, wenn dieser kongruent ist, also aus ihrer Sicht echte 

Führungsqualitäten hat. Pferde tun dies gerne und freiwillig. Wenn nun ein Pferd  die Führung 

übernehmen will, weil es in seinem menschlichen Gegenüber Schwächen entdeckt hat, wird 

es zu Machtkämpfen zwischen diesen beiden kommen. Wenn man jetzt mit altbekannten 

Mitteln wie körperlicher Druck und Dominanz diesen Kampf klären würde, geht das an der 

Zielsetzung dieser Therapieform vorbei. Das Pferd muss sich freiwillig unterordnen und sich 

führen lassen, dann ist man dem Ziel ein Stück näher.  

 

Es kann auch passieren, dass sich Mensch und Pferd nicht mögen, das Pferd nicht bereit und 

offen ist mit diesem Menschen zu arbeiten, oder aber auch der Mensch eine Abneigung 

gegenüber diesem speziellen Pferd hat. Auch hier darf man nichts erzwingen. Hat man die 

Möglichkeit auf ein anderes Pferd zurückzugreifen sollte man das tun.  
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3.4 Der Ablauf 

 
Im folgenden Kapitel möchte ich Übungen beschreiben, wie ich es in Versuchen mit meinem 

eigenen Pferd durchgeführt habe. Ich beziehe mich hier auf die Therapie mit einem Menschen 

und einem Pferd. Grundsätzlich steht es offen, ob man mit einem oder mehreren Pferden, 

genauso wie einem Menschen oder einer ganzen Gruppe arbeitet. Man sollte nur bedenken, 

dass die Qualität der Begegnung Mensch-Pferd immer eine andere ist, je nach der Anzahl der 

teilnehmenden Individuen. 

  

Die nachfolgenden Übungen sind nicht dafür geeignet in einer Stunde erlernt zu werden. Das 

Erlernen der richtigen Kommunikation ist ein Prozess der nicht von heute auf morgen 

passiert. Man kann dem Klienten einen Überblick geben und einen Anstoß um umzudenken 

und sich zu verändern, indem man ein paar Übungen vorzeigt und diese dann von ihm 

ausprobieren lässt. Es ist hier sehr wahrscheinlich, dass die Übungen nicht oder nur teilweise 

funktionieren. 

 

Wenn genug Zeit vorhanden ist, kann eine Übung geübt und gefestigt werden bis sie 

funktioniert. Er kann so auf etwaige Fehler hingewiesen werden und so einen Anstoß erhalten 

diese zu ändern. Diese Form dieser Therapie kann man zum Beispiel gut in Seminarform 

anbieten, welche in etwa 4 Stunden dauert. Um weiter in die Tiefe zu gehen, kann man auch 

ein ganzes Wochenende dafür nützen. 

 

Eine andere Variante wäre die kontinuierliche Form, bei der der Klient regelmäßig kommt 

und alle Übungen durchmacht und erlernt, bis er sicher genug ist. Hier würde sich als Einheit 

ungefähr eine Stunde eignen, wobei diese Zeit durchaus schwanken kann. Man sollte zum 

Beispiel nie mit einer Übung aufhören, die nicht funktioniert hat, genauso sollte man früher 

die Stunde beenden, wenn man einen großen Schritt weiter gekommen ist und eine schwierige 

Lektion plötzlich funktioniert. Es geht hier einfach darum, die Stunde für Pferd und Mensch 

mit etwas Positivem enden zu lassen, beide mit einem guten Gefühl nach Hause schicken zu 

können. 
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3.4.1 Die Begrüßung 

 

Ich habe es bevorzugt, das Pferd schon vorher in das Arbeitsviereck zu bringen und die 

Begegnung von Anfang an dort stattfinden zu lassen. Es ist natürlich auch möglich, das Pferd 

aus der Box, von der Weide etc. gemeinsam mit dem Klienten zu holen. Ich habe mich jedoch 

für die andere Variante entschieden, da man behutsamer Kontakt aufnehmen kann. Wenn man 

das Pferd aus der Box holt, hat es weniger Möglichkeit, sich auf den neuen Menschen 

einzustellen, es wird aufgehalftert und geht mit, wie es das gelernt hat. Im Viereck können 

sich Mensch und Pferd frei begegnen, jeder kann für sich selbst entscheiden, wie schnell und  

intensiv die Begrüßung sein wird.  

Dem Pferd sollte man vorher die Gelegenheit geben das Viereck zu begutachten, sich 

eventuell zu wälzen und sich etwas eingewöhnen zu können. 

 

Abbildung 9 

 
Entspanntes Wälzen vor der Arbeit 
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Die Begrüßung an sich kann ganz unterschiedlich verlaufen und ist immer völlig individuell. 

Es ist dem Klienten völlig überlassen, ob und wie er sich dem Pferd nähern will, ob er es zum 

Beispiel einige Zeit einfach beobachten oder gleich seine Aufmerksamkeit für sich gewinnen 

will. Auch dem Pferd steht es frei, gleich den Kontakt zu suchen oder auch erst mal 

beobachtend auf Abstand zu bleiben. Eingreifen muss der Trainer nur, wenn das Pferd 

irgendeine Form der Aggression zeigt, oder sich eine Annäherung auch nach längerem nicht 

einstellt. Wenn das Pferd von sich aus nicht näher kommt, sollte der Mensch den ersten 

Schritt machen und etwas näher kommen. Pferde sind von Natur aus neugierig und wollen 

sich den neuen Menschen meist etwas näher anschauen, trauen sich oft aber nicht. Das ist gut 

daran zu erkennen, dass das Pferd den Menschen aufmerksam und neugierig mit seinen 

Blicken folgt. Das wäre ein guter Moment auf das Pferd vorsichtig zuzugehen. Man sollte 

aber in ca. einem bis zwei Meter Abstand zum Pferd vorerst stehen bleiben, denn ein zu 

schnelles Eindringen in die intime Zone des Pferdes durch einen Fremden kann Missmut und 

Aggression auslösen. Wenn dem Pferd dann die Hand entgegengestreckt wird, wird es 

neugierig an der Hand riechen wollen und schon ist der erste Kontakt hergestellt und eine 

weitere Annäherung kann beginnen. 

 

Abbildung 10 

 
Die erste Kontaktaufnahme 

 



 27 

 

Schon der erste Kontakt mit einem Tier kann in einem Menschen sehr viel auslösen und 

bewirken. 

  

 

Verhalten von Tier und Mensch 
 

Der Mensch bleibt stehen und spricht das 
Tier an. Das Tier bleibt stehen, wendet 
seinen Blick dem Menschen zu. 
 
Der Mensch geht auf das Tier zu und das 
Tier verweilt und geht nicht weg. 
 
Der Mensch geht auf das Tier zu und das 
Tier auf den Menschen 
 
Der Mensch bleibt stehen und ruft das 
Tier, das dann auf den Menschen zugeht. 
 
Der Mensch bleibt stehen und das Tier 
geht auf den Menschen zu. 
 
Der Mensch bleibt ohne direkten 
Blickkontakt zum Tier stehen und das Tier 
geht auf den Menschen zu und nimmt 
Kontakt auf. (z.B. durch Körperfühlung, 
Laute) 
(vgl. OLBRICH et. al. 2001,25) 
 
 
 

Kommunikativer Effekt 
 
Das Tier versteht meine Sprache und ist 
interessiert an mir. 
 
 
Das Tier läuft nicht davon, es hat 
Vertrauen. 
 
Das Tier will mit mir Kontakt haben. 
 
 
Das Tier hat mich verstanden, hat 
Vertrauen zu mir und ist neugierig. 
 
Das Tier hat vertrauen und will aus 
eigenem Impuls zu mir kommen. 
 
Das Tier fühlt sich von mir angezogen, ist 
neugierig und möchte mit mir Kontakt 
haben. 
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3.4.2 Aufmerksamkeit erlangen 

 

Es kann natürlich auch passieren, dass das Pferd kein Interesse zeigt, seine Aufmerksamkeit 

etwas anderem widmet oder einfach teilnahmslos ist. Das kann in dem Betroffenen viele 

negative Gefühle auslösen, wie zum Beispiel Enttäuschung, Ärger, Wut oder auch Rückzug.  

Es geht jetzt darum, die Aufmerksamkeit des Pferdes auf sich zu lenken ohne Zwang und 

Druck auszuüben. Einzig und alleine durch die Körpersprache soll das Pferd neugierig werden 

und den Kontakt suchen, denn ohne die Aufmerksamkeit kann kein Dialog entstehen.  

 

Eine Möglichkeit wäre, sich in dem Viereck zu bewegen, ohne das Pferd zu beachten. Ein 

Pferd folgt nur einem Stärkeren, deshalb muss man sich innerlich und äußerlich aufrichten 

und Präsenz zeigen. Als weiteres Hilfsmittel kann man das Seil währenddessen vorwärts 

kreisen lassen. Es ist wichtig, dass man dem Pferd nicht ausweicht, denn es steht dem 

Ranghöherem zu, überall hingehen zu können und den Platz für sich zu beanspruchen. Das 

Pferd muss dem Menschen ausweichen.  

Abbildung 11 

   
Das Halten und Drehen des Seiles 

 

Wenn sich das Pferd nun annähert und beginnendes Interesse zeigt, sollte man trotzdem noch 

weitergehen, vielleicht mehrere Kurven einbauen und weiterhin das Pferd nicht beachten, 

damit die Aufmerksamkeit nicht gleich wieder schwindet. (vgl. SCHWAIGER 2001, 94) 
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Eine andere Variante wäre, sich mit etwas völlig anderem zu beschäftigen und wieder das 

Pferd dabei zu ignorieren. Man kann zum Beispiel mit einem Ball spielen oder den 

Kontaktstock als Spielzeug umfunktionieren und diesen auf der Handfläche stehend 

versuchen, in Balance zu halten. Hier sind der Fantasie keine Grenzen gesetzt. Meist wird das 

Pferd nach kurzer Zeit Interesse zeigen und neugierig das Spiel verfolgen.  

 

3.4.3 Das Leittier werden 

 

Es geht jetzt darum, das Pferd davon zu überzeugen, dass man der Ranghöhere ist. Das Pferd 

sollte ruhig und aufmerksam sein, bevor man mit dieser Übung beginnt. Wenn es noch in 

Bewegung ist, muss man warten bis es zu Ruhe kommt und stehen bleibt.  Zu Beginn der 

Übung kann man wieder das Seil zu Hilfe nehmen und dieses wieder vorsichtig vorwärts 

kreisen lassen. Man muss mit dem Arbeitsseil vorsichtig vorgehen, es könnte sein, dass sich 

das Pferd davor fürchtet oder erschreckt. Weiters darf man das Pferd damit nicht 

unabsichtlich streifen, es soll nur eine zusätzliche Verstärkung des Signals „Du musst 

weichen“ sein und darf nicht aggressiv wirken.  Es ist wichtig, nicht das Pferd, sondern den 

Platz, den man einnehmen will, zu fokussieren. Es geht nicht darum das Pferd zu 

verscheuchen, sondern sich einfach zu nehmen was einem Ranghöheren zusteht. Man geht 

gerade, zielstrebig und überzeugend auf die Kruppe des Pferdes zu, immer darauf bedacht, 

dass das Pferd einen Fluchtweg nach vorne hat. Ist man aus Sicht des Pferdes überzeugend, 

wird es weichen und den Platz frei geben. Bleibt das Pferd trotz der Annäherung stehen, kann 

man als zusätzliches Signal das Ende des Seiles hinter das Pferd am Boden werfen.  

Diese Übung sollte mehrere Male wiederholt werden bis das Pferd freiwillig und ohne 

Zuhilfenahme des Seiles weicht.  

 

Der Trainer hat hierbei die Aufgabe zu beobachten wie das Pferd reagiert, ob es missmutig 

oder gar aggressiv das Feld räumt. Wenn das so ist, sollte die Übung weiter wiederholt 

werden, denn das Pferd geht hier nicht, weil es den Menschen als Ranghöheren anerkennt 

sondern weil es erzwungen wird.  Zeigt das Pferd Drohgebärden, wie zum Beispiel Ohren 
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anlegen etc. muss überprüft werden, ob die Körperhaltung des Menschen oder der Umgang 

mit dem Seil Aggression ausstrahlt. Genauso wie Aggression hier fehl am Platz ist, ist auch 

Zögerlichkeit und große Vorsicht eine Möglichkeit für das Scheitern dieser Übung. Das Pferd 

spürt jede Unsicherheit und wird auf diese dementsprechend reagieren und nicht bzw. kaum 

weichen.  

Sollte diese Übung nicht funktionieren kann man sie auch zu zweit üben, indem einer den Part 

des Pferdes übernimmt und darauf achtet was er empfindet wenn er weichen soll und was der 

andere ausstrahlt. (vgl. SCHWAIGER 2001, 103 f.) 

Ziel der Übung ist, das Pferd von sich als Ranghöheren zu überzeugen und dies ohne 

Hilfsmittel.  

 

3.4.4 Die treibende Position 

 

Der Leithengst übernimmt in der Herde die Position des Treibenden, er ist es, der die Herde 

zusammenhält und Nachzügler vorantreibt. Er läuft auf Höhe der Hinterhand des letzten 

Pferdes. In dieser Übung geht es darum, diese Position einzunehmen und so in die Rolle des 

Leithengstes zu schlüpfen. 

 

Man geht hierfür auf Höhe der Hinterhand in einigem Abstand und seitlich versetzt hinter 

dem Pferd her. Der Körper sollte leicht zum Pferd zugewandt sein, ebenso der Blick. Auch 

hier kann man zu Beginn der Übung wieder das Arbeitsseil einsetzen, wobei es diesmal 

gezielt in Richtung der Hinterhand kreisen soll. Ausschlaggebend ist jedoch die Haltung und 

Position des Körpers. (vgl. SCHWAIGER 2001, 122)  Das Pferd soll im Arbeitsviereck 

entlang der Absperrung entlang gehen. Die Körperhaltung soll aufrecht und klar sein und 

nicht zögerlich oder aggressiv. Man soll in einem gleichmäßigen Takt gehen, das Pferd dabei 

immer im Auge behalten und die Komfortzone des Pferdes nicht betreten. Wenn das Pferd die 

ihm zugeteilte Position akzeptiert, wird es sich aufmerksam treiben lassen.  
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Zu Beginn sollte man das Pferd nur im Schritt vor sich hertreiben, erst wenn das souverän 

funktioniert, kann man dazu übergehen das Pferd auch im Trab zu treiben. Im Galopp sollte 

diese Übung nicht, oder nur von sehr Geübten, durchgeführt werden, da Galopp die 

Fluchtgangart ist und das Pferd dabei sehr leicht in Stress geraten kann. (vgl. SCHWAIGER 

2001, 126) 

Abbildung 12 und 13 

 
 

 
Das Treiben des Pferdes 
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Bei dieser Übung ist die Körperhaltung sehr wichtig. Auf jede kleine Abweichung, jedes 

Zögern wird das Pferd reagieren. Ebenso der Takt und die Geradlinigkeit des Gehens sind von 

Bedeutung und können vorher im Trockentraining geübt werden. Der Körper soll in einer 

möglichst aufrechten Position sein und nicht schwanken Wenn das Pferd zu langsam und 

lethargisch seine Kreise im Viereck zieht, ist es zwar bereit mitzuarbeiten, jedoch der Mensch 

nicht überzeugend genug. Man sollte sich bewusst werden, wie ein Leithengst aussieht, wenn 

er die Herde treibt und selbst überzeugt sein, dass zu können. Man muss selbstbewusst und 

kraftvoll auftreten, dann wird auch das Pferd so mitarbeiten wie dies gewünscht ist. (vgl. 

TRUCKENBRODT et. al  2004, 55) Ist das Pferd in Aufruhr und panisch, wird es versuchen 

zu flüchten. Da ihm kein Ausweg bleibt, rennt es im Viereck im Kreis. Hier muss man die 

Übung unterbrechen und das Pferd wieder zu Ruhe kommen lassen.  Der Treibende strahlt 

wahrscheinlich zuviel Aggression aus und setzt das Pferd dadurch unter Druck. Man soll sich 

bewusst machen, dass es nicht um Machtausübung geht und dass das Pferd freiwillig und 

ohne Zwang sich vorwärts treiben lassen soll. (vgl. SCHWAIGER 2001, 124) 

 

Wenn das Treiben sicher funktioniert, kann man dazu übergehen das Pferd zu stoppen oder es 

langsamer werden zu lassen. Hierzu muss man den Geschwindigkeitswechsel selbst deutlich 

in der eigenen Körperhaltung zeigen, indem man den Schwerpunkt des Oberkörpers nach 

hinten verlegt und die Füße etwas schleifen lässt. Weiters ändert man die Position zum Pferd. 

Wenn man auf Schulterhöhe ist, hat das eine bremsende Wirkung auf das Pferd. 

Soll das Pferd stehen bleiben, muss man diese Schwerpunktverlagerung noch deutlicher 

zeigen und aus dem vollen Tempo stehen bleiben. Hierbei sollte man das Becken nach hinten 

kippen und in die Knie gehen. Bleibt das Pferd nicht stehen, sondern wird nur langsamer 

macht man noch einen Schritt und wiederholt den ganzen Vorgang. Auch hier kann man 

zuerst die Position zum Pferd, wie oben beschrieben, ändern, um es erst etwas zu bremsen. 

 

Der Trainer hat wieder die Aufgabe alles zu überwachen und Fehler aufzudecken und zu 

erklären. Mögliche Fehler sind: Das Pferd wechselt spontan die Richtung und läuft nun 

entgegengesetzt zum Treiber. Mögliche Ursache kann hier die Position zum Pferd sein, die 

dann meist zu weit vorne Richtung Kopf ist. Man muss die Laufrichtung des Pferdes auf alle 
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Fälle wieder korrigieren, um die eigene Position als Leithengst nicht in Frage zu stellen. 

Wenn das Pferd immer mehr zur Mitte des Vierecks kommt und nicht mehr entlang der 

Absperrung läuft, muss auch die Position zum Pferd überprüft werden. Das kann passieren, 

wenn man zu nah am Pferd ist oder zu weit hinten. Man kann den Kontaktstock zu Hilfe 

nehmen und ihn als Abstandhalter einsetzen indem man ihn in Richtung Schultern hält. Es 

kann natürlich auch passieren, dass das Pferd droht und sogar ausschlägt, dabei sollte man 

wieder bedenken, ob man eine zu aggressive Haltung hat, oder dem Pferd zu nahe gekommen 

ist. Wenn das Pferd einfach stehen bleibt muss man deutlicher treiben, eventuell das Seil zu 

Hilfe nehmen und selbstbewusster, wie oben beschrieben, auftreten.   

 

3.4.5 Das Führen 

 

Die Position der Leitstute ist immer vorne, sie zeigt Richtung und Geschwindigkeit und die 

Rangniedrigeren folgen ihr in einem Abstand, der etwa der Komfortzone des Pferdes 

entspricht. Ein zu nahe kommen, oder gar ein Überholen ist ein Infragestellen der 

Rangordnung.  

 

Für diese Übung wird das Pferd aufgehalftert und an das Seil gehängt. Man stellt sich in ca. 

1,5 Meter Abstand frontal vor das Pferd. Eine Hand trägt nun das Seil, in der anderen Hand 

liegt das Seil locker. Diese ist immer zwischen Mensch und Pferd, sozusagen als Wegweiser. 

Das Seil muss zum Pferd hin immer durchhängen und der Abstand von Pferdekopf zu der 

wegweisenden Hand sollte etwa 1 Meter betragen.  

 

Zu Beginn der Übung geht es darum, die Aufmerksamkeit des Pferdes auf die Hand zu 

lenken. Das Pferd sollte der Hand folgen, dass heißt, es soll den Kopf in die Richtung 

wenden, in die sich die Hand bewegt ohne dass sich das Seil spannt. Wenn das funktioniert, 

kann man dazu übergehen einen Schritt zur Seite zu machen. Auch hier soll das Pferd folgen 

und ebenso sich in die gleiche Richtung bewegen. Das sollte einige Male geübt werden, bevor 

man dazu übergeht, das Pferd aus dieser Position zu führen und zu leiten. Man geht hierfür 
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zuerst einen oder zwei Schritte zurück, die Hand immer in der beschriebenen Position. Das 

Seil sollte immer gleich weit durchhängen. Sollte das Pferd nicht folgen wollen, kann man 

zuerst einige Schritte seitwärts machen bis es sich mitdreht, um dann aus dieser Bewegung ein 

Vorwärtsgehen zu gewinnen. Man sollte nie den Strick zu Hilfe nehmen und diesen 

anspannen, denn das kann Gegendruck erzeugen und in einem Machtkampf ausarten.  

 

Abbildung 14 

 
Das frontale Führen 

 

Es kann passieren, dass das Pferd sich jetzt zu sehr nähert und in die eigene Intimsphäre 

eindringt. Um das zu verhindern, muss man eine Barriere schaffen. Hierfür nimmt man die 

führende Hand hoch, etwa in Augenhöhe des Pferdes. Auch die Körperhaltung sollte klar und 

aufgerichtet sein, denn selbst wenn die Hand Stopp deutet, kann der Körper Platz zum 

Näherkommen machen. (vgl. TRUCKENBRODT et. al. 2004, 91).  

 

Wenn das Pferd sich nicht stoppen lässt, kann man auch den Strick als Hilfsmittel 

heranziehen. Durch seitwärts Schwingen des Seiles kann man das Pferd sehr gut auf Abstand 

halten und bringen. Sollte auch das nicht ausreichen, macht man einen energischen Schritt auf 

das Pferd zu, um es zu stoppen.  
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Abbildung 15 und 16 

  
Das Pferd stoppen 

 

Eine weitere Übung ist das seitliche Führen von Pferden. Dabei soll das Pferd seitlich versetzt 

in einem Abstand hinter einem hergehen. Wieder muss das Seil durchhängen und das Pferd 

soll freiwillig folgen. Die Gefahr hierbei ist weniger, dass das Pferd nicht folgt, denn Pferde 

sind das seitliche Führen am Strick gewöhnt, eher dass das Pferd die Treibposition einnimmt, 

zu knapp herankommt, oder sogar versucht zu überholen und auch so die Rangordnung in 

Frage stellt. Auch hier wird das aufgerollte Ende des Seiles in der einen Hand gehalten und 

die andere Hand ist die Führende, die den Strick locker trägt.  

 

Wenn das Pferd nun zu nahe kommt, muss man es klar und unmissverständlich wieder 

zurückweisen. Das kann man erreichen, indem man die führende Hand hochnimmt. Reicht 

das nicht aus kann diese noch zusätzlich bewegt werden, oder indem man den Kontaktstock 

zu Hilfe nimmt und diesen als Abstandshalter nutzt. (vgl. SCHWAIGER 2001, 115) 

Weiters kann man, wenn das Pferd versucht zu überholen, abrupt die Richtung ändern und das 

Pferd so wieder hinter sich bringen.  

 

Beim Stehen bleiben muss das Pferd im gleichen Abstand auch stoppen. Bleibt es nicht 

stehen, wendet man die gleichen Übungen, wie beim  frontalen Führen, an, um es 

zurückzuweisen.  
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Das Ziel dieser Übungen ist, dem Pferd deutlich zu zeigen, dass man die Qualität einer 

Leitstute hat. Der Trainer hat bei dieser Übung auch die Aufgabe darauf zu achten, dass das 

Seil nicht zu sehr durchhängt, sodass das Pferd darauf steigen könnte und auch dass es sich 

nicht zu sehr spannt. 

 

Abbildung 17 

 
Die seitliche Führposition 

 

3.4.6 Das freiwillige Folgen des Pferdes 

 

Wenn die anderen, oben beschriebenen Übungen gut funktionieren und man mit dem Pferd 

gut kommunizieren kann, kann man dazu übergehen, die Position der Leitstute einzunehmen, 

ohne Halfter und Strick. Es geht hier darum, dass das Pferd aus eigenen Stücken folgt, wie es 

das auch in einer Herde machen würde.  

 

 Zu Beginn dieser Übung ist das Ziel, das Pferd zu sich einzuladen. Davor sollte man das 

Pferd in Leithengstmanier treiben, da man hier die ranghöchste Position einnimmt. Schwierig 
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ist dann der eigentliche Rollenwechsel von Leithengst, der treibt und hinten ist, zur Leitstute 

die führt und den Weg zeigt. Es kann einige Zeit dauern bis das Pferd es akzeptiert. Man kann 

sich hier an der Stellung der Ohren während des treiben orientieren, ist das innere Ohr zum 

Menschen gerichtet ist das ein Zeichen für die Akzeptanz des Pferdes. Dann stoppt man das 

Pferd und wartet bis es sich einem zuwendet und aufmerksam beobachtet. 

 

Um das Pferd zu sich einzuladen, ist es wichtig eine völlig entspannte Körperhaltung 

einzunehmen. Falls man beim Treiben das Seil oder den Kontaktstock verwendet hat, sollte 

man sie bei den ersten Malen aus der Hand legen. Die Schultern sollten entspannt 

herunterhängen, der Blick sollte auf den Boden vor dem Pferd gerichtet sein und eine Hand 

kann wieder, wie beim frontalen Führen, etwas angehoben werden. Das Pferd sollte das 

Folgen der Hand schon kennen, was bei der Einladung behilflich ist. Zusätzlich kann man 

dieses Signal auch verstärken, indem man einen oder zwei Schritte zurückgeht. (vgl. 

SCHWAIGER 2001, 134 f.) Bei den ersten Versuchen wird das Pferd vielleicht nur einige 

Schritte näher kommen, bei öfterem Wiederholen dann ganz zum Menschen treten. Dann 

sollte es sanft dafür belohnt werden.  

Abbildung 18 

 
Die höfliche Einladung, Näher zu kommen 
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Der Trainer hat hierbei darauf zu achten, ob das Pferd sich tatsächlich respektvoll und 

vorsichtig nähert oder ob dies selbstbewusst und aufdringlich geschieht. Dann ist die 

Rangordnung noch nicht geklärt, denn das Pferd nimmt selbstverständlich den Platz ein, der 

dem Menschen zusteht. Man muss das Pferd dann sofort wieder wegschicken und die Distanz 

wieder herstellen, indem man die Hand hebt und die Körperhaltung von entspannt wieder auf 

gespannt und aufgerichtet ändert. Danach sollte man wieder die treibende Position einnehmen 

und diese Übung noch etwas fortsetzen, bevor man einen weiteren Versuch startet.  

Es kann auch sein, dass die Einladung gar nicht wahrgenommen wird, weil das Pferd nicht 

mehr aufmerksam ist. Hier gilt es zuerst die Aufmerksamkeit des Pferdes wiederzuerlangen, 

bevor man überhaupt weiterarbeiten kann.  

Wenn das Pferd zwar demütig auf den Menschen zugeht, aber noch keine Einladung 

ausgesprochen wurde, muss man die Körperhaltung überprüfen, ob man die gespannte und 

aufrechte Haltung verloren hat und entspannter steht. Hier hat das Pferd dann völlig richtig 

reagiert und die Körpersignale gedeutet.  

 

Erst wenn das Zusichrufen des Pferdes gut und sicher funktioniert, sollte man dazu übergehen 

es ohne Hilfsmittel zu führen und leiten. 

Beginnen sollte man mit der frontalen Führposition, wie beim aufgehalfterten Pferd, indem 

man einige Schritte rückwärts geht. Zu beachten ist hier, dass eine Hand wieder zwischen 

Mensch und Pferd bleibt, sozusagen als Führhilfe. Die Körperhaltung sollte weiterhin eher 

entspannt sein, man will das Pferd einladen, freiwillig und gerne zu folgen. Diese Übung 

sollte problemlos funktionieren, wenn die höfliche Einladung davor auch ein Erfolg war.  

Wieder wird das Pferd beim Näher treten gelobt, damit es sich auch weiterhin in der Nähe des 

„Leitmenschen“ wohlfühlt und dort gerne Schutz und Anschluss sucht. Auch hier ist aber 

darauf zu achten, was das Pferd mit seiner Körpersprache ausdrückt. Kommt es ruhig und 

entspannt auf den Menschen zu und bleibt gelassen vor ihm stehen, hat es die Rangordnung 

akzeptiert. Ist es jedoch angespannt, trägt den Kopf hoch und kommt dem Menschen zu nahe, 

drängt es ihn vielleicht sogar ein Stück weg, sieht es sich selbst als den Ranghöheren an und 

man muss es wieder wegschicken.  
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Wenn das frontale Führen ohne Halfter und Strick gut und sicher funktioniert, kann man 

daraus das seitliche Führen entwickeln. Hierfür dreht man sich, während man zurückgeht, 

langsam in die Führrichtung um; immer darauf bedacht, eine Hand als Führhand zwischen 

einem selbst und dem Pferd zu lassen. Wenn das Pferd dann auch genauso selbstverständlich 

folgt sollte man die Übung beenden und das Pferd loben. Wenn man es wiederholt, kann man 

immer mehr Schritte in der seitlichen Führposition machen und die Strecke weiter ausdehnen.  

 

Abbildung 19 

 
Das freiwillige Folgen ohne Hilfsmittel 

 

Der Trainer hat darauf zu achten, was die Körpersprache des Pferdes ausdrückt, ob es in 

gleichem Abstand aufmerksam und ruhig folgt oder ob es sich sofort anderen Dingen 

zuwendet, sobald der Mensch ihm den Rücken zukehrt. Auch hier muss wie beim Führen mit 

Strick darauf geachtet werden, ob das Pferd nicht eine treibende Position hinter dem 

Menschen einnimmt. Ist dies der Fall, sollte zum frontalen Führen zurückgegangen werden 

und die Übung zu einem anderen Zeitpunkt wiederholt werden. 

 

Wenn das Pferd einfach stehen bleibt, dem Menschen aber interessiert nachschaut, soll man 

selbst einfach weiter gehen, einen Bogen machen, seitlich am Pferd vorbeigehen und es 
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wieder abholen. Es ist schon ein großer Erfolg, wenn es für wenige Meter folgt. Man sollte 

auf gar keinen Fall versuchen, das Pferd mit irgendwelchen anderen Mitteln, wie zum 

Beispiel Leckerlis, dazu zu bringen, zu folgen. Es muss dies freiwillig und aus eigenem 

Willen machen, sich gerne dem Menschen anschließen und Schutz suchen.   

 

Eine weitere Schwierigkeit beim seitlichen Führen ist wieder das Stehen bleiben. Das Pferd 

sollte wie immer in einem gewissen Abstand zum Menschen stehen bleiben. Versucht es zu 

überholen oder den Menschen wegzudrängen, sollte man wieder klar und deutlich in der 

Körpersprache dem Pferd signalisieren, dass man das nicht wünscht 

 

3.4.7 Rückwärtsrichten und weichen lassen 

 

Aus der oben beschrieben Lektion kann man das Weichen lassen ohne Hilfsmittel entwickeln. 

Es geht hier darum, das Pferd rückwärts oder auch seitwärts weichen zu lassen, ohne 

körperlichen Druck und Zwang auszuüben.  

 

Das Rückwärtsrichten sollte man zu Beginn aus der frontalen Führposition heraus machen. 

Man steht in einem gewissen Abstand vor dem Pferd, wie immer ist eine Hand dazwischen, 

und versucht nun das Pferd rückwärts treten zu lassen, indem man selbst auf das Pferd einen 

Schritt zugeht. Die Hand soll dabei wieder höher getragen werden, in etwa auf Augenhöhe 

des Pferdes und die Handfläche zum Pferd zeigen. Die Körperhaltung soll aufrecht und 

selbstbewusst sein, denn man will das Pferd von einem weg schicken. Zusätzlich kann man 

das Signal verstärken, indem man die zweite Hand auch in diese Position bringt und diese, 

während man einen Schritt auf das Pferd zugeht, ausstreckt. Man macht eine Bewegung, wie 

man sie auch machen würde, wenn man tatsächlich etwas wegschiebt, nur ohne das Pferd zu 

berühren. Wenn das funktioniert und das Pferd ist einen Schritt gewichen, sollte man es 

wieder zu sich einladen. Danach kann man diese Übung wiederholen und eventuell schon 

mehrere Schritte verlangen.  
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Eine weitere Möglichkeit ist das Rückwärtsrichten aus der seitlichen Führposition. Hier geht 

man neben dem Pferd ein paar Schritte zurück. Man kann sich wieder die Hand zu Hilfe 

nehmen und diese wie einen Schranken vor das Pferd heben. Es sollte dann auch stehen 

bleiben wenn der Mensch stehen bleibt. Hat es funktioniert geht man wieder einige Meter 

vorwärts, bleibt dann stehen und wiederholt die ganze Übung. Auch hier ist wie bei allen 

Lektionen auf die korrekte Körperhaltung zu achten. Sie sollte hier wieder aufrecht und 

gespannt sein und Selbstbewusstsein und Sicherheit ausstrahlen.  

 

Abbildung 20 

 
 Rückwärtsrichten aus seitlicher Position 

 

Genauso wie man das Pferd rückwärts weichen lassen kann, funktioniert es auch seitwärts. 

Hierfür steht man parallel zum Pferd und die Hände sollte man, wie beim frontalen 

Rückwärtsrichten, hoch tragen, die Handflächen zum Pferd zeigend. Eine Hand sollte in 

Richtung Kopf zeigen, die andere Richtung Krupp. Man macht dann einen kleinen Schritt auf 

das Pferd zu und die Hände sollten gleichzeitig wieder die gleiche Bewegung machen wie 

oben beschrieben. Man schiebt das Pferd sozusagen imaginär weg. Mit den Händen begrenzt 
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man das Pferd, sodass es nur die Möglichkeit hat, seitwärts auszuweichen. Auch hier bedarf 

es einer klaren und selbstsicheren Körpersprache, um diese Übung korrekt durchzuführen.  

 

Abbildung 21 

 
Das Pferd seitlich weichen lassen 

 

3.4.8 Das volle Vertrauen des Pferdes erlangen 

 

Das Führen des Pferdes in alltäglichen Situationen, in denen das Pferd keine Gefahren sieht, 

wird relativ bald mit Hilfe der Übungen funktionieren. Eine Leitstute führt ihre Herde jedoch 

auch durch Gefahren und das kann sie nur durch ihre Souveränität und Selbstsicherheit. Die 

Pferde vertrauen ihr völlig und folgen ihr demnach auch durch Situationen, die ihnen Angst 

bereiten. Ziel dieser Übungen ist, das Vertrauen des Pferdes in die Führungsqualitäten des 

Menschen zu stärken und den Menschen noch selbstsicherer werden zu lassen.  
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Hier kommen Dinge zum Einsatz, wie zum Beispiel eine Plane oder ein Teppich. Ziel ist, das 

Pferd über diese Gegenstände zu führen, ohne dass es stehen bleibt oder versucht darüber 

hinweg zu springen. Man muss also das Pferd davon überzeugen, dass es nicht gefährlich ist 

und dass man es sicher durch diese Situation führt.  

 

Man legt zuerst die Plane oder den Teppich in dem Viereck auf. Danach führt man das Pferd 

in der seitlichen Führposition an Halfter und Seil durch das Viereck. Zu Beginn dieser Übung 

in einem großen Sicherheitsabstand zu der Plane und danach immer näher. Man führt das 

Pferd dabei seitlich vorbei, sollte ihm aber auch die Gelegenheit geben, sich die Plane 

anzusehen, indem man neben ihr stehen bleibt. Das Pferd wird nun versuchen herauszufinden 

was das ist und eventuell daran riechen wollen, was man ihm auf jeden Fall erlauben soll. 

Will es dann einen Schritt zurückweichen, muss man versuchen es wieder näher zu bringen, 

indem man die Hand wieder als Wegweiser einsetzt. Man selbst sollte der Plane und dem 

Pferd hier wenig Aufmerksamkeit schenken und so signalisieren, dass hier keine Gefahr 

besteht. Hat es sich die Plane nun angeschaut beginnt man wieder damit, das Pferd durch das 

Viereck zu führen, auch nah an der Plane vorbei. Das Pferd sollte dabei der Plane auch nicht 

mehr allzu viel Aufmerksamkeit schenken. Wenn das funktioniert, geht man vor die Plane 

und bleibt mit dem Pferd stehen, gibt dem Pferd wieder kurz die Möglichkeit, sich diese näher 

anzuschauen und geht dann wieder weiter, ohne die Plane zu überqueren. Danach geht man 

selbst auf die Plane und nimmt das Pferd ein Stück mit. Man sollte von dem Pferd nicht gleich 

das Überqueren verlangen, schon ein Bein darauf abgestellt, ist ein Erfolg. Funktioniert das 

problemlos, kann man versuchen das Pferd über die Plane zu führen.  

Hier muss man wieder Acht geben, ob das Pferd nicht eine treibende Position einnimmt, um 

den Menschen aus der Gefahrenzone zu treiben, dann hat das Pferd wieder die Führung 

übernommen, weil es eventuell Unsicherheiten im Menschen gespürt hat. Die Körperhaltung 

sollte hier wieder aufgerichtet und gespannt sein, jede kleine Abweichung davon wird hier 

noch deutlicher, da das Pferd niemandem durch eine Gefahrensituation folgt, der nur ein 

wenig unsicher ist. Man sollte die Lektion nicht machen, wenn man das Gefühl hat es könnte 

schief gehen, denn das spürt das Pferd sofort. Alle Zweifel und Ängste sind hier, noch mehr 

als bei allen anderen Übungen fehl am Platz. 
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3.4.9 Das Pferd durch Hindernisse führen 

 

Eine weitere Übung ist, das Pferd durch Hindernisse zu führen. Man legt dafür zum Beispiel 

Boden – oder Hindernisstangen in L-Form auf. Das Pferd ist für diese Übung aufgehalftert 

und wird am Strick in seitlicher Position geführt. Man sollte das Pferd jetzt in das L 

hineinführen, nach der Ecke jedoch stehen bleiben und sich zum Pferd drehen, denn das Pferd 

sollte allein durch die Körpersprache und Haltung sowie mit der führenden Hand durch das L 

gehen. Man muss ihm also den Weg zeigen und die Richtung, in die es sich biegen soll. Es 

soll sich an der führenden Hand orientieren, diese mit dem Kopf verfolgen und so den 

richtigen Weg finden. Der Strick darf hierbei nicht angespannt sein, er soll wie bei allen 

anderen Übungen durchhängen. Nachdem man das Pferd so durch die Ecke des L´s gelotst hat 

kann man wieder zur seitlichen Führungsposition übergehen.  

Diese Übung kann man auch ohne Halfter ausprobieren, indem man den Strick um den Hals 

des Pferdes legt und diesen als Halsring umfunktioniert. Das eignet sich besonders gut für 

Geübte, um zu kontrollieren, ob das Pferd wirklich der Hand folgt, und nicht dem Strick an 

dem es hängt. 

Abbildung 22 

. 

Führen des Pferdes durch das L 
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Man kann das Pferd auch rückwärts durch ein Hindernis schicken. Zu Beginn dieser Übung 

sollte man jedoch nur zwei parallel liegende Stangen verwenden, erst später das Ganze in dem 

L versuchen. Hier liegt die Schwierigkeit vor allem darin, dass das Pferd gerade nach hinten 

laufen soll, ohne an den Stangen anzukommen. Es ist die Aufgabe des Menschen, dem Pferd 

die Richtung zu zeigen und diese zu korrigieren. Man beginnt mit der frontalen Position vor 

dem stehenden Pferd und schickt dies nun rückwärts zwischen die Stangen. Wenn das Pferd 

nun etwas schief in seiner Bewegung wird, muss man das mit Hilfe seiner Körpersprache 

korrigieren und die Position zum Pferd verändern, indem man sich eher auf die Seite stellt, in 

die das Pferd gegangen ist. Hier muss man aufpassen, dass man nur einen Schritt korrigiert 

und sofort wieder gerade vor dem Pferd steht. Diese Übung wird vor allem zu Beginn nur sehr 

langsam und Schritt für Schritt vor sich gehen und erst mit einiger Übung kann man das Pferd 

zügig rückwärts schicken. 

 

Bei diesen Lektionen festigt man nicht nur das Führen und Leiten des Pferdes, sondern fordert 

es auch auf mitzuarbeiten und mitzudenken, was die Bindung zwischen Mensch und Pferd 

sehr kräftigt. Man hat etwas gemeinsam geschafft und einen Erfolg erzielt. 

 

 

3.5 Angst 

 

„Die Angst (seit dem 8. Jahrhundert, von gemein-indogermanisch anghu-, „beengend“ über 

althochdeutsch angust, urverwandt mit lateinisch angustia, „die Enge“ und angor, „das 

Würgen“) ist das Befürchten möglichen Leidens und bezeichnet somit eine Empfindungs- und 

Verhaltenssituation aus Ungewissheit, (körperlicher) Anspannung und Furcht, die durch eine 

eingetretene oder erwartete Bedrohung (z.B. Schmerz, Verlust, Tod) hervorgerufen wird. Die 

Angstsensitivität gibt an, wie sehr eine Person dazu neigt, Angst vor somatischen 

Angstreaktionen zu entwickeln. Biologisch gesehen ist die Angst ein Stresszustand von 

starker Intensität als Antwort auf eine wahrgenommene Bedrohung, verbunden mit einem 

http://de.wikipedia.org/wiki/Indogermanische_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Althochdeutsche_Sprache
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Urverwandtschaft&action=edit
http://de.wikipedia.org/wiki/Latein
http://de.wikipedia.org/wiki/Empfindung
http://de.wikipedia.org/wiki/Verhalten
http://de.wikipedia.org/wiki/Furcht
http://de.wikipedia.org/wiki/Schmerz
http://de.wikipedia.org/wiki/Verlust
http://de.wikipedia.org/wiki/Tod
http://de.wikipedia.org/wiki/Angstsensitivit%C3%A4t
http://de.wikipedia.org/wiki/Biologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Stress
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Gefühl körperlicher Spannung sowie starken Impulsen, der Situation zu entfliehen.“ 

(http://de.wikipedia.org/wiki/Angst) 

 

Viele Menschen haben in Bezug auf Pferde Angst, vor allem wenn diese frei umherlaufen und 

nicht sicher weggesperrt sind. Es ist jedoch auch unter Reitern ein Thema, das gerne tabuisiert 

wird. Angst zuzugeben und sich selbst einzugestehen, fällt einem schwer, denn man zeigt 

seine Schwächen. Es wird dann oft versucht, die Angst wegzuspielen und den Starken zu 

mimen, der man in dieser Situation überhaupt nicht ist.  

Angst kommt von Enge, wer Angst hat, macht sich eng, die Atmung stockt und man hat das 

Gefühl, der Brustkorb zieht sich zusammen. (vgl. TRUCKENBRODT et. al. 2001, 72) Diese 

Reaktionen werden nicht vom Großhirn gesteuert, genauso wie auch Aggression und Wut 

nicht von ihm gesteuert werden. Deshalb kann es passieren, dass man, wenn man Angst hat, 

plötzlich aggressiv wird, ohne den Grund dafür zu kennen.  

Im Umgang mit dem freilaufenden Pferd kann Angst sehr schnell auftauchen, vor allem dann, 

wenn sich das Pferd unseren Versuchen, es zu Führen und der Ranghöhere zu sein, 

widersetzen will. Es kann schnell wütend werden und versuchen, den Menschen in seine 

Grenzen zu weisen, indem es auf ihn zustürmt und ausschlägt. Häufig ist dann zu beobachten, 

dass der Mensch versucht, Druck auf das Pferd auszuüben und es mit Gewalt zu unterwerfen. 

Starke und selbstsichere Pferde, die selbst über eine hohe Führungsqualität verfügen, können 

darauf hin noch aggressiver und ungestümer werden. Pferde spüren in dieser Situation genau, 

dass der Mensch unsicher ist, Angst hat und nicht über die geforderten Qualitäten eines 

Leittieres verfügt. Sie versuchen nun die Führung an sich zu nehmen, da sie ihrer Meinung 

nach sicherer und stärker sind.  

In dieser Situation sollte man anhalten und durchatmen, denn sonst schaukelt sich die 

Situation immer mehr auf. Man sollte auf Abstand zum Pferd gehen und dieses beobachten. 

Diese Auszeit soll man nutzen um zu überdenken, was gerade passiert ist. Die ursprüngliche 

Angst hat dazu geführt, dass man das Pferd mit Gewalt unterordnen wollte, man hat die 

eigene Angst verdrängen wollen und hat weiter gemacht. Wenn man zu Ruhe kommt und sich 

seine Angst eingesteht, das Pferd sich beruhigt hat, kann man wieder vorsichtig den Kontakt 

suchen. Diesmal aber mit dem Gefühl des „Angsthabens“. Dann wird auch das Pferd nicht 
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aggressiv reagieren, denn man ist in diesem Moment authentisch. Wenn Mensch und Pferd 

wieder Kontakt zueinander gefunden haben, sollte diese Begegnung zu diesem Zeitpunkt 

enden und ein anderes Mal fortgesetzt werden. 

 

Dieses Bild findet sich auch öfters in Alltagssituationen. Man durchlebt eine Krise, in der man 

unsicher ist und gesteht sich die Angst nicht ein. Man geht ungeirrt weiter seinen Weg ohne 

zu wissen wohin das führt und ob sich das Problem so lösen lässt. Es wird hier auch das 

Thema des Kontrollverlustes thematisiert. Wenn man sich der eigenen Angst bewusst ist und 

sich diese eingesteht verliert man für kurze Zeit die Kontrolle über die Situation. Dafür öffnen 

sich in diesem Moment neue Wege und Handlungsmöglichkeiten, die man nicht gesehen hätte 

wenn man einfach weitergemacht hätte. (vgl. TRUCKENBRODT et. al 2001, 74) 

 

 

3.6 Leadershiptraining  

 
Das Konzept des Leadershiptraining beruht auf der Tatsache, dass Leitstuten ihre Herde 

konsequent und souverän führen und mit ihnen gemeinsam Aufgaben und 

Gefahrensituationen bewältigt. Unter Führung versteht man grundsätzlich einen sozialen 

Beeinflussungsprozess, bei der eine Person versucht, eine andere Person zur Erreichung 

gemeinsamer Ziele zu veranlassen. (vgl. HEMMLICH in Pferde Revue 8/2006, 11)  

Es geht in diesen Seminaren darum, die eigenen Führungsqualitäten zu erkennen, zu lernen 

sich nonverbal klar und unmissverständlich auszudrücken und zu erkennen wie viel Druck 

man ganz unbewusst ausübt. Weiterführend können die Trainer eines solchen Kurses, die 

meist über eine zusätzliche Ausbildung wie Mediator o.ä. verfügen, den Führungsstil jedes 

Teilnehmers erkennen und analysieren.  

Zu Beginn dieses Trainings wird die Gruppe der Teilnehmer gebeten sich die Pferde in der 

Herde anzusehen und zu beobachten. Weiters sucht sich dann jeder ein Pferd aus, wobei sich 

hier schon Muster erkennen lassen. Danach werden Aufgaben mit dem Pferd bewältigt, wie 

ich sie teilweise in den vorigen Kapiteln erläutert habe.  
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Ziel dieser Seminare ist, dem Menschen ein besseres und klareres Führen näher zu bringen, 

aufzuzeigen wie schnell Missverständnisse entstehen können und wie schnell man beginnt, 

unbewusst Druck auszuüben. Die Teilnehmer sollen sich besser einschätzen lernen und auch 

hier ihre Fehler erkennen, eingestehen und ändern können.  

 

 

3.7 Die Arbeit mit Kindern 

 
Auch Kinder profitieren von dieser Arbeit mit Pferden sehr gut. Sie sind im Umgang mit 

Tieren meist offener und neugieriger als Erwachsene.  

Abgesehen vom Reiten, bei dem die Kinder sehr im psychomotorischen Bereich profitieren, 

hat schon allein der Umgang und Kontakt zum Tier eine starke positive Auswirkung auf die 

Psyche. Man kann mit der Arbeit am Pferd das soziale Lernen fördern und die 

Kommunikations- und Beziehungsfähigkeit. Die Kinder lernen hier die Bereitschaft zur 

Kooperation, können ihre Grenzen erkennen und annehmen und lernen auch ihre Emotionen 

besser mitzuteilen. Weiters ist das Pferd ein großer Motivationsfaktor und fördert die 

Wahrnehmung und Konzentration.  

Auch auf die Entwicklung der Kinder hat die Arbeit mit dem Pferd einen positiven Einfluss: 

Es stärkt das Selbstbewusstsein durch Erfolge und fördert so auch das Wohlbefinden. Die 

Kinder lernen sich selbst besser einzuschätzen und entwickeln eine höhere 

Frustrationstoleranz. Die Kommunikation innerhalb einer Gruppe kann gefördert werden, 

wenn sich Kinder untereinander absprechen müssen, um eine Aufgabe zu erfüllen. Sie lernen 

Vertrauen aufzubauen, zu sich selbst, dem Pferd und dem Therapeuten.  

Da Pferde nicht werten, können Kinder eine bedingungslose emotionale Zugewandtheit 

erleben und einen fehlenden Körperkontakt kompensieren. (vgl. BARBY et.al. 2005, 3) 

Es macht Kinder stolz ein so großes Tier ein Stück weit kontrollieren zu können und schult 

das Verantwortungsbewusstsein gegenüber anderen Lebewesen. 

 

Mit Kindern kann man die Therapie sehr spielerisch gestalten, indem sie mit dem Pferd einige 

Aufgaben zu erfüllen haben. Das wirkt sehr motivierend und der Spaßfaktor kommt hier auch 
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nicht zu kurz.  Gut eignet sich hier zum Beispiel das Führen an Halfter und Strick und auch 

das Rückwärtsrichten am Strick. Die Arbeit mit dem freilaufenden Pferd ist individuell 

abzuwägen. Zwar sind Pferde im Umgang mit Kindern äußerst bedacht und vorsichtig, doch 

ist die Gefahr auch hier nicht außer Acht zu lassen.  

Weiters profitieren Kinder vom Kontakt zur Natur und der freien Bewegung im Spiel, den sie 

in der Stadt kaum haben. (vgl. PIETRZAK 2001, 37 f)  
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4. Zusammenfassung 

 

Es gibt sehr viele Möglichkeiten mit dem Pferd als Co-Therapeut zu arbeiten. Der Umgang 

mit Pferden beeinflusst und prägt auch immer die Persönlichkeit. Das Persönlichkeitstraining, 

wie es hier in der Arbeit beschrieben ist, entwickelte sich aus dem Natural Horsemanship, bei 

dem man die Pferde durch konkrete Körpersprache führt und leitet und die Rolle des 

Leittieres übernimmt.  

 

Da Pferde auf unsere Körpersprache durch Reaktionen ihrerseits sehr schnell und ehrlich 

reagieren sind sie quasi ein Spiegel unseres Selbst. Sie sind wahre Meister im Deuten der 

Körpersprache, bedingt durch ihr soziales Verhalten. Pferde sind Herdentiere, die in einer 

Rangordnung leben. Sie kommunizieren fast ausschließlich über ihren Körper und ihren 

Ausdruck und nehmen kleinste Veränderungen wahr. In einer stabilen Herde wird man nur 

mit viel Übung und Wissen die Rangordnung erkennen können, da die Sprache so subtil 

abläuft. Es genügt oft eine kleine Bewegung des Ohres, um den anderen Herdenmitgliedern 

etwas zu signalisieren.  

Weiters sind Pferde sehr offen für Kontakt mit dem Menschen und bereit zur 

Zusammenarbeit. Pferde werten den Menschen nicht und begegnen dem Menschen offen und 

ehrlich.  

 

Wir können von Pferden lernen, wie man kongruent kommuniziert. Sie lassen uns unsere 

Körpersprache bewusst werden und wir können lernen, diese korrekt einzusetzen. Das 

wiederum führt dazu, dass wir auch von unseren Mitmenschen besser verstanden werden und 

stärkt so unser Selbstwertgefühl. Wir können mehr soziale Kompetenz erlangen und 

kommunikationsbedingte Probleme in unserer Umgebung besser lösen. Weiters können wir 

lernen, uns unserer Emotionen bewusst zu werden und diese anzunehmen und zu akzeptieren. 

Auch im Umgang mit Angst und Unsicherheit kann das Pferd uns durch seine Reaktionen 

einiges beibringen. Wir können lernen, uns unsere Ängste bewusst zu werden und mit ihnen 

umzugehen, anstatt sie zu verdrängen und bekommen so die Chance, sie abzubauen. 
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Durch verschieden Übungen erlernt man wie man die Rolle des Leittieres übernimmt und 

stößt so auf Fehler in seiner eigenen Kommunikation, da das Pferd sich nur einem 

souveränen, selbstbewussten und kongruenten Menschen unterordnet. Es geht hier nicht um 

die Ausübung von Zwang und körperlichen Druck auf das Pferd, um es zur 

Aufgabenerfüllung zu bewegen. Einzig und allein unser Auftreten, unsere Präsenz und unsere 

Körpersprache sollen den Erfolg bringen.  

Das Bewusstwerden der eigenen Körpersprache ist ein langer Prozess. Pferde sind auf diesem 

Weg ein guter Begleiter. 
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